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Dabei spielt der effiziente 
Umgang mit Risiken eine im-
mer wichtigere Rolle. Die prak-
tische Umsetzung der Risiko-
modelle stellt die IT-
Verantwortlichen jedoch vor 
enorme Herausforderungen, 
denn prinzipiell müssen sie in 
der Lage sein, jederzeit einen 
transparenten Überblick über 
alle Sachverhalte per Knopf-
druck zu erhalten. Insbesondere 
große Institute wie die Landes-
bank Baden-Württemberg 
(LBBW), mit einer Bilanz-
summe im Konzern von 405 
Milliarden Euro und rund 
12.500 Mitarbeitern größte 
Bank im Südwesten Deutsch-
lands, sind daher auf moderne 
Datenintegrationslösungen 
angewiesen. Um die Risiken 
jederzeit im Griff zu haben, 
nutzt die LBBW seit 2001 die 
Informatica Software Power-
Center. Mit ihr gelingt es dem 
Unternehmen, die notwendigen 
Daten für das Risikomanage-
ment aus den verschiedenen 
Systemen zu extrahieren um 
jederzeit die notwendigen Risi-
koanalysen zu erstellen. 

Risikomanagement – Grund-
lage aller Bankgeschäfte 

Banken müssen sich heute 
aufgrund des strukturellen 
Wandels im  Bankgeschäft und 
der Tatsache, dass der Risiko-
gehalt des Bankgeschäfts steigt, 
zum einen mit stetig wachsen-
den aufsichtrechtlichen Anfor-

derungen an das Steuern von 
Risiken und deren angemesse-
nen Unterlegung mit Eigenka-
pital, zum anderen mit internen 
Anforderungen durch immer 
komplexere Finanzgeschäfte, 
auseinandersetzen . Zur Be-
rechnung  der Risiken dürfen 
die Institute selbst entwickelte 
Risikomodelle verwenden, die 
jedoch von der Bundesanstalt 
für Finanzdienstleistungsauf-
sicht (kurz BaFin) freigegeben 
werden müssen. Mit diesen 
internen Risikomodellen gene-
rieren die Banken Berichte, auf 
deren Basis das aufsichtrechtli-
che zu hinterlegende Eigenka-
pital ermittelt wird.  

Bei der LBBW ist eine ganze 
Abteilung mit dem Risikocont-
rolling betraut. Verantwortlich 
für die Datenintegration und 
das fachliche Datenmodell (In-
formationsstruktur) ist Bernd 
Raisch, der seit 2000 Risk In-
formation Manager der LBBW 
ist. Die Marktpreisrisiken wer-
den in einer Anwendung  na-
mens SIRA (Simulationsbasie-
rende Risikomessung und Ana-
lyse) berechnet. Dazu werden 
die Geschäftsdaten mit ver-
schiedenen Marktdatenszena-
rien bewertet (Szenariobasierte 
Monte Carlo Simulation). Die 
komplexen SIRA-
Berechnungen stellen hohe 
Anforderungen an die IT-
Systeme und die zugrunde lie-
genden Daten. Diese werden 
aus originären Systemen, etwa 

Handelsplattformen, in eine 
definierte Informationsstruktur 
geladen. Um aus unterschiedli-
chen Daten ein tragfähiges Da-
tenmodell erstellen zu können, 
müssen aber alle einzelnen 
Geschäftsdaten nach einem 
einheitlichen Muster modellhaft 
abgebildet werden. In enger 
Zusammenarbeit mit den 
Know-how-Trägern in den 
einzelnen Fachbereichen wer-
den anhand einer Prozessanaly-
se Daten identifiziert, analysiert 
und dann in einer strukturierten, 
einheitlichen Form in der In-
formationsstruktur (Datenmo-
dell) als Basis für SIRA abge-
legt. 

Dabei ist es besonders wich-
tig, ein Verständnis für die Da-
ten zu bekommen. Anhand der 
Informationsstrukturanalyse 
(Prozessanalyse ) werden die 
fachlich benötigten Daten erho-
ben und strukturiert. Problema-
tisch ist die Anpassung der auf 
internen Daten basierenden 
Risikomodelle im Falle von 
Übernahmen oder Unterneh-
menszusammenschlüssen. So 
war und ist es wichtig, die Da-
ten aus den heterogenen Syste-
men auf Basis von Einzelge-
schäften zu erhalten. Nur durch 
die Abbildung der Einzelge-
schäftsdaten in der strukturier-
ten Form ist es möglich die 
Anforderungen in kurzer Zeit 
und unter dem Druck gesetzli-
cher und regulatorischer Aufla-
gen zu erfüllen. Dabei werden 



höchste Anforderungen an die 
Mitarbeiter und die eingesetz-
ten Werkzeuge gestellt.  

Entscheidung für PowerCen-
ter 

Um die heterogenen Daten-
quellen zusammenzuführen und 
nutzen zu können, benötigt das 
Controlling der LBBW eine 
leistungsfähige Datenintegrati-
onslösung. Dabei sollte die 
eingesetzte Software auch di-
rekt von den Mitarbeitern mit 
dem entsprechenden Fachwis-
sen eingesetzt werden können, 
um zu vermeiden, dass es zwi-
schen der fachlichen und tech-
nischen Kompetenz zu einem 
Bruch kommt oder die Umset-
zung gar durch externes Perso-
nal erfolgt. „Uns war klar, dass 
wir ein modernes Tool mit ei-
ner grafischen Oberfläche be-
nötigen, in das sich Mitarbeiter 
auch ohne Programmierkennt-
nisse schnell einarbeiten kön-
nen“, so Raisch. Über Kontakte 
zum Sparkassen Informatik-
zentrum, das sich gerade zu 
dieser Zeit mit Studien über 
Data Warehousing und ETL-
Prozesse beschäftigte, kam zur 
rechten Zeit eine Empfehlung 
für PowerCenter, die Datenin-
tegrationslösung von Informati-
ca. Damit konnte das Team um 
Raisch von Anfang alle defi-
nierten Prozesse in Form so 
genannter Mappings abbilden 
und so die anstehenden Aufga-
ben weitgehend automatisieren. 

Dafür steht bei der LBBW ei-
ne hoch performante IT-
Umgebung bereit. Im Rechen-
zentrum läuft PowerCenter aus 
Sicherheitsgründen auf drei 
Servern mit Dualprozessor-
technologie – eine Produktiv-, 
eine Test- sowie eine Anwen-
dungsentwicklungsumgebung. 
Die Quellsysteme, von denen 
die benötigten Daten bezogen 
werden, befinden sich in hete-
rogenen Systemlandschaften. 
Bei den entsprechenden Appli-

kationen handelt es sich bei-
spielsweise um Handelssysteme 
wie das von Reuters vertriebene 
Kondor+ oder Opus. Auf diese 
Systeme hat das Controlling der 
LBBW keinen direkten Zugriff 
und erhält die Daten über 
Schnittstellen in Form von Flat-
files. Zwischen den Quellsys-
teme und den Zielanwendungen 
hat die LBBW mit der „Finan-
cial Database“ (FDB) ein Data 
Warehouse installiert, in dem 
die Daten fachbereichsübergrei-
fend vorgehalten werden. In 
einem ETL-Prozess (Extract – 
Transform – Load) werden die 
Daten dann von PowerCenter 
aus der FDB-Schnittstelle ent-
nommen und so angepasst, dass 
sie in die Schematik des Da-
tenmodells passen. Dabei wer-
den auch Schlüsselgleichheiten 
durch Vereinheitlichungen er-
zeugt. Wenn z.B. ein Handels-
system Käufe und Verkäufe mit 
„B“ u. „S“ (für Buy & Sell) 
kennzeichnet und ein anderes 
System diese mit 0 und 1 defi-
niert hat, werden diese im 
Transformationsprozess in ein 
einheitliches Format überführt.  

Datenintegration gewinnt an 
Bedeutung 

Mittlerweile nutzen acht Ent-
wickler die Datenintegrations-
lösung, um Daten aus dem Sys-
tem zu extrahieren, die schließ-
lich für das Reporting genutzt 
werden. Ursprünglich hatte die 
LBBW vorgesehen, eine ein-
heitliche Datenplattform zu 
erstellen und danach mit einem 
inkrementellen Verfahren 
(Changed Data Capture – CDC) 
zu arbeiten. Damit müssten 
nicht mehr Nacht für Nacht alle 
Daten komplett, sondern nur 
noch Änderungen in Neartime 
oder sogar Realtime geladen 
werden, was die Netzlast erheb-
lich reduziert. Aufgrund der 
immensen Integrationsanstren-
gungen der letzten Jahre hatte 
dies bislang noch keine Priori-

tät, die Planungen bestehen 
aber weiterhin. Momentan wer-
den die Daten aus PowerCenter 
in erster Linie für Berichte im 
Risikomanagement genutzt. 
Das Datenmodell strukturiert 
aber im Prinzip nur Geschäfts-
daten. Es ist bewusst so konzi-
piert worden, dass diese inner-
halb der Bank auch anderen 
Stellen zur Verfügung gestellt 
oder für die Erstellung indivi-
dueller Reports auf Anfrage 
genutzt werden könnten.  

Insbesondere mit der Einfüh-
rung von Basel II Anfang 2007, 
werden die Kapitalanforderun-
gen an Banken immer stärker 
mit den ökonomischen Risiken 
verknüpft sein. Dabei kommt 
der Datenintegration und ent-
sprechenden Analyse-Tools 
eine wichtige Bedeutung zu. 
Die LBBW ist mit ihrer IT-
Infrastruktur und Informatica 
PowerCenter auf diese Heraus-
forderungen bestens vorberei-
tet. In den nächsten Monaten ist 
ein Update auf die aktuelle 
Version PowerCenter vorgese-
hen, die wichtige Neuerungen 
etwa im Bereich Data Profiling 
mitbringt. „PowerCenter sorgt 
für die zuverlässige Verfügbar-
keit der Daten, die wir für das 
Risikomanagement benötigen“, 
fasst Bernd Raisch zusammen. 
„Die Software ist damit ein 
wichtiger Baustein in unserem 
System und unabdingbare Vor-
aussetzung für die Berechnung 
unserer Risikozahlen“. 


